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sich selbst Und unerbittlich allen Hass ausbrennt, und wühl er noch so
unterirdisch verstockt! Freu dich kindlich!

Also, würdige dich nicht herab, Mensch, indem du klein erlebst dein großes
Geschenk! Sieh! deshalb geh ich. Wie? oder sollte Ich Cäsar zum Bankausläufer

mich erniedrigen?! — Weil ich mich meines großen Geschenkes würdig
halte, deshalb geh ich.

Und Du der du einst kommen wirst, der du vielleicht nicht kommen wirst :

Erreiche Du! was ich in schwerer Trauer entbehren musste! Du mussts!
erreichen hörst du Du musst Oder es bleibt dir nichts übrig, als zu gehen
— wie ich jetzt geh

HANS PETER

aas
ALOIS RIEHL

Am 27. April letzten Jahres feierte Alois Riehl auf seinem Landsitze in Neu-
Babelsberg seinen 80. Geburtstag, am 21. November ist er ruhig entschlafen,
nachdem er noch im Herbst an der Neuauflage seines großen philosophischen
Hauptwerkes gearbeitet hatte.

Riehl stammte aus Österreich; in Bozen geboren, studierte er in Wien,
Innsbruck und Graz. Nach kurzer Lehrertätigkeit am Gymnasium in Klagenfurt
habilitierte er sich 1870 in Graz, und dort stieg er 1878 zum Ordinarius auf. Vom
Jahre 1882 an wirkte er an reichsdeutschen Universitäten, Freiburg i. Br., Kiel,
Halle; 1905 wurde er nach Berlin berufen, wo er bis in seine letzten Lebensmonate

unermüdlich tätig war, der deutschen Philosophie auch als Lehrer die
Würde zu bewahren, die ihr in der Mitte des vorigen Jahrhunderts verloren

gegangen war, und die nicht zum wenigsten durch die Arbeit Riehls ihr wieder
erkämpft worden ist.

Diese Neuschöpfung der deutschen Philosophie wurde bekanntlich durch
die Besinnung auf Kant's Lehre eingeleitet, und in der Begründung des Neu-
Kantianismus nimmt Riehls Hauptwerk über den Philosophischen Kritizismus,
das zuerst 1876—1887, dann in neuer Gestalt 1907 erschien, den wichtigsten
Platz ein. Den Standpunkt Riehls innerhalb der reichen und mannigfaltigen
Möglichkeiten, Kants Lehre mit den Aufgaben und Forderungen der jeweiligen
philosophischen Gegenwart in Beziehung zu setzen, bezeichnet die stolze Wendung

im Vorwort der 2. Auflage: „Es war nicht ein Fehler der früheren
Darstellung, dass sie die realistische Gegenseite des Phänomenahsmus Kants zu stark
betont hat, ihr Fehler war es vielmehr, die Hervorkehrung dieser Seite nicht zur
Hauptsache gemacht zu haben." Diese realistische Auffassung des Kritizismus
war in der damaligen Lage der Philosophie tief begründet. Der Aufschwung der
Naturwissenschaften war es, der die Philosophie vorübergehend in den Hintergrund

gedrängt hatte. Der Naturwissenschaft zu geben, was ihr gebührte, dieses

echte Kantische Motiv bewog Riehl, die Neubegründung des Kritizismus von
der Seite anzufassen, von der gerade grosse Naturforscher, wie der von Riehl so
hochverdiente Helmholtz, ausgegangen waren. Für diese, wie für Riehl, war der
Sinn aller philosophischen Erkenntnistheorie „die Prüfung der Quellen unseres
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sick selbst î Dnd unerkittlick allen Dass suskrennt, und wükl er nock so unter-
irdisck verstockt! kreu click kindlick!

^Iso, würdige click nickt kersk, IVlensck, inclern clu Klein erlekst clein groilss
desckenk! Liek! deskslk gek ick. V7is? ocler sollte Ick dâsar ?um llsnksus-
läuler mick erniedrigen?! — Veil ick rnick meines grollen desckenkes würdig
kalte, cleskalk gek ick.

Dnd Du! clsr clu einst kommen wirst, cler clu vielleickt nickt kommen wirst:
kirreicke Du! was ick in sckwerer "Dsuer entkekren musste! Du mussts! er-
reicken körst clu Du musst Dcler es kleikt clir nickts ükrig, als ?u geken
— wie ick jet?t gek

NNW

^018
/^m 27. /cpril letzten îlskrss leierte T^lois lîiekl aul seinem Danclsit^e IN I^Ieu-

öakelskerg seinen 89. dekurtstag, am 21. I^Iovemker ist er rukig entscklslen,
nsckclem er nock im klsrkst an cler l^IeuauklsZe seines grollen pkilosopkiscken
Hauptwerkes gesrksitet katte.

lîiekl stammte aus Dsterreick,- in öo^sn gekoren, stuckerte sr in V/ien, Inns-
kruck uncl drs?. l^lack kurzer Dekrsrtätigkeit am d^mnssium in Klagenlurt
kskilitierte er sick 1879 in drs?, uncl clort stieg er 1878 ?um Drclinsrius aul. Vom
Iskre 1332 an wirkte er an reickscleutscken Dniversitäten, kreikurg i. Ilr., Kiel,
KIsIIe: 1995 wurcle er nsck Ilerkn kerulsn, wo er kis in seine letzten Kekens-
monste unermücllick tätig war, cler cleutscken ?kilosopkis auck als Kskrer clie

lViircle ?u kewskren, clie ikr in cler IVlitts clss vorigen Iskrkunclerts verloren

gegangen war, uncl clie nickt xum wenigsten clurck clie c^rkeit lîiekls ikr wiscler

erksmplt worcien ist.
Diese I^Ieuscköpkung cler cleutscken kkilosopkie wurcle keksnntlick clurck

clie Ilesinnung aul Kant's Kekre eingeleitet, uncl in cler ösgründung clss KIsu-
Kantianismus nimmt lîiekls klauptwerk üker clen /'/-l/ozop/ilsc/ien
clss Zuerst 1376 1887, clann in neuer Lestait 1997 ersckien. clen wicktigsten
klat? ein. Den Ltsndpunkt lîiekls innerkslk cler reicken uncl manniglsltigen
IVlöglickksiten, Kants Kekre mit clen àkgsken uncl Forderungen cler jeweiligen
pkilosopkiscken degenwart in lls?iskung ?u setzen, ke^eicknet clie stolze V^en-

clung im Vorwort cler 2. àllsgs: „kis war nickt ein keklsr cler lrükeren
Darstellung, dass sie die reslistiscke dsgsnseite des ?känomenslismus Kants ?u stark
ketont kst, ikr kekler war es vislmekr, die ldervorkekrung dieser Leite nickt ?ur
llsuptsacke gsmsckt ^u ksken." Diese reall'sü'sc/ie àllassung des Kritizismus
war in der damaligen Ksge der kkilosopkie tiek ksgründet. Der àlsckwung der
Klsturwissensckslten war es, der die kkilosopkis vorükergeksnd in den Hintergrund

gedrängt katte. Der Klaturwissensckskt ^u geken, was ikr gekükrte, dieses

eckte Ksntiscke IVlotiv kewog lîiekl, die KIsukegründung des Kritizismus von
der Leite anzulassen, von der gerade grosse KIsturlorscker, wie der von lîiekl so
kockverdiente llslmkolt?, ausgegangen waren. Kur diese, wie kür lîiekl, war der
Zinn aller pkilosopkiscken Krkenntnistksorie „die?rülung der Duellen unseres
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Wissens, die Feststellung und Begründung der Voraussetzungen aller Wahr-
heits- und Wirklichkeitsforschung". Damit fiel für Riehl notwendigerweise auf
die erste der drei Kritiken der entscheidende Nachdruck. So grenzte sich für ihn
ein Begriff des Kritizismus ab, der den berechtigten Ansprüchen des Realismus
und Empirismus völlig genügte. Je strenger Riehl diesen wissenschaftlichen
Begriff der Philosophie festhielt und für alle Zeit entscheidend begründete, desto
freier konnte er die andere Seite der Philosophie, ihren Weltbegriff, in sich zur
Entfaltung bringen. Selber ein Mann, im vollen Sinne des Wortes eine
Persönlichkeit, die jedem Satze den Stempel eines vollendeten freien Stils aufdrücken
konnte, hatte er nicht nur für die großen Philosophen der Vergangenheit, sondern
für alle, die wie Lessing, wie Nietzsche in der Geschichte des menschlichen
Geistes im weiteren Sinne eine Rolle gespielt haben, das eindringendste
Verständnis und die klarste Darstellung. So sind seine Vorträge zur Einführung in
die Philosophie der Gegenwart, in denen die modernen Denker genau so wie
Kant in dem großen kritischen Hauptwerke aus ihren geschichtlichen
Voraussetzungen begriffen sind, sowie die Sammlung Führende Denker und Forscher,
Muster einer populären Darstellung philosophischer Fragen, weil ihnen nichts

an philosophischer Tiefe und Weite genommen ist. Wie ernst es Riehl darum
zu tun war, alles Menschliche in seinem wirklichen Wesah zu verstehen, dafür
ist ein kleiner Zug bezeichnend : Noch ehe die breite europäische Öffentlichkeit

sich mit jenem merkwürdigen indischen Phänomen „Gandhi" beschäftigte,
regte Riehl einen japanischen Gelehrten, der sein Schüler war, und der die
indischen Verhältnisse aus nächster Nähe kannte, zu Vorträgen im engsten Kreise

an, aus denen später ein interessantes Büchlein erwuchs.
So wirkte er durch andere auf andere, bis zuletzt empfänglich und freien

Blickes für alles geistige Leben, und sein Name wird mit der Philosophie immer
verbunden bleiben. Es ist heute selten, dass der Philosoph in seinem Leben sich
ebenso ausdrückt wie in seinen Werken: als der Weise, der das höhere Selbst
des Menschen sinnfällig verkörpert. Mit Riehl ist einer von den wenigen von
uns geschieden, der sich zur Einheit durchgerungen hatte.

JULIUS STENZEL
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Bissens, clie Feststellung uncl Legrünclung cler Voraussetzungen slier Wahr-
hsits- uncl Wirlclichlceitskorschung". Damit kiel kür lîiehl natwencligerweise suk
clie erste cler clrsi Kritilcen cler entscheiNencle Llscliciruclc. 3o grenats sich kür ihn
ein Legrikk cles Kritizismus sh, cler -ken herechtigten Ansprüchen cles kîsslismus
uncl Empirismus völlig genügte. le strenger Liehl cliesen wissenschsktlickisn Le-
grikk cler Lhilosophie kestkiielt uncl kür slle?eit entscheiclsncl hegrünclete, clesto
kreier Iconnts sr ckie suckers Leite cker Lhilosophie, ihren Welthcgrikk, in sick, ?ur
Lntksltung hringen. Leiher ein IVlsnn, im vollen Zinne cles Wortes eine Lersön-
lichlcsit, clis jeckem Lst^e cken Ltempel eines vollencketsn kreisn Ltils sukclrllclcen

Iconnte, hstte er nicht nur kür clie grollen Lhilosophen cler Vergsngenheit, sonclern
kür slls, clis wie Lsssing, wie Lliet^sche in cler (lescliiclits cles menschlichen
(leistss im weiteren Zinne eins Lolle gespielt hshen, clss einclringenclste Ver-
stänclnis uncl clie lclsrste DsrstsIIung. Lo smcl seine Vortrüge ?ur Linkührung in
clie Lhilosophie cler (legenwsrt, in clenen clie moclsrnen Denlcer gensu so wie
Kant in clem grollen Icritisclien llsuptwerlce sus ihren geschichtlichen Voraus-

Setzungen hegrikken sincl, sowie clie Lsmmlung k^ü/irenc/e Denker uncl /^orsc/ier,
Cluster einer populären Darstellung pliilosopliisclier Lrsgen, weil innen nickits

sn pliilosopliisclier 'Lieks uncl Weite genommen ist. Wie ernst es Lieh! clsrum

^u tun wsr, slles IVlenscliliclie in seinem wirklichen Wsssn ?u verstehen, clskür

ist ein lcleiner ^ug hs?eichnencl: Lloch slie clie hreite europäische Dkkentlicli-
Iceit sicli mit jenem msrlcwürcligen inclisclien Lhänomen „(lsncllii" heschäktigts,

regte Liehl einen zspsnischen (belehrten, cler sein Lchüler wsr, uncl cler clie in-
clisclien Verhältnisse sus nächster llähe Icsnnte, zcu Vorträgen im engsten Kreise

sn, sus clenen später ein interesssntes Lüchlein erwuchs,
Lo wirlcte er clurch snclere suk snclsre, his ?ulet?t empfänglich uncl freien

Lliclces kür slles geistige Lehen, uncl sein LIsms wircl mit cler Lhilosopliie immer
verhunzen hleihen. Ls ist heute selten, clsss cler Lhilosoph in seinem Lehen sich
ehsnso susclrllclct wie in seinen Werlcen: sis cler Weiss, cler clss höhere Leihst
cles IVIenschsn sinnfällig verlcörpert. IVlit lìiehl ist einer von clsn wenigen von
uns gesclusclen, cler sich ?ur Linhsit clurchgsrungen hstts.
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